
7. Heber Xtiekrlassmißen fcer Homer im ßcrfltsrljcn. 

W i e b e k a n n t , e rwähnen die römischen Schrif tstel ler 

keine Nieder lassungen ihrer Landsleute innerhalb des Bezirks 
des je tz igen Bergischen, Der einzige Ort Gesonia, von Flo ­
rus e r w ä h n t , welcher einige zwanzig J a h r e hindurch für 
einen Ort des bergischen Rheinufers galt, soll nach der neue ­
sten Untersuchung ( Jahrbücher des Vereins von Alte r thums­
f reunden im Rheinl. L S. 20. ) auf der l inken Rheinsei te g e ­

legen haben. 
Untersuchen wir indessen den Bezirk genaue r , so geben 

vorhandene Ueberbleibsel Kunde von römischen Nieder las ­
sungen darin. So stellt es sich auch heraus , dass die Römer 
etwas oberhalb demse lben , am Virneberg bei Rheinbre i tbach , 
Kupfer g e w o n n e n haben. Man fand nämlich daselbst im v o r i ­
gen J a h r h u n d e r t , in einer uralten bemoosten Berghalde am 
Ausgehenden des Erzganges zu Tage , eine römische Denk­

münze mit der Aufschr i f t : Antoninus Aug. Pius. Auch e n t ­
deckte man hier einen Hauptstollen, bei welchem deutlich die 
Arbei t vor Erf indung des Schiesspulvers bemerkt w e r d e n 
konnte ( W u r z e r Taschenbuch zur ßere i sung des S i e b e n g e ­

birges . S. 69. ) . Vielleicht betr ieben sie auch in dem, durch 
Sagen aus heidnischer Vorzeit bekannten L ü d e r i c h (Loh ­
be rg ) bei Volberg schon Bergbau. 

Nach gleichnamigen Oertern zu schliessen , müssen zu 
O b e r ­ und Nieder­Cassel gleichfalls römische Castelle g e w e ­
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sen sein. W a r u m sollten die Römer deren nicht eben so gut 
in dem bergischen Rheinthale als in dem Kessel von Neu­
wied gehabt haben , da sie diesem Bezirke g e g e n ü b e r , auf 
dem linken Rhe inu fe r , deren mehre re h a l t e n , und hier auch 
öf ters über den Rhein zogen ? 

Zu Deuz soll Constantin der Grosse ein Castell (Castrum 
Divitensium) auf damaligem f ränkischen Gebiete err ichte t h a ­
ben, wie aus einer daselbst gefundenen Inschrift h e r v o r g e h t , 

deren Inhalt aber abweichend mitgetheilt wird (Gelenius de 
magnitud. Coloniac. p. 84. — Stangefol Annal. circ. W e s t ­
phal . p. 47. — Minola kurze Uebersicht etc. 2. Aufl. S. 61. 
— v. Mering und Reischert Beiträge z. Gesch. von Cöln. I. 
S. 53. flg.) Dass aber hier noch vor Constantin ein Castell 
g e w e s e n , ist wahrscheinl ich. Erzbischof Heribert von Cölu 
schenkte nach dem Stif tungsbriefe von 1019. (Kremer acad . 
Beitr. III. S. 14. — Lacomblet Urkundenbuch I. S. 92.) der 
dasigen Abtei das „Castrum Divitensium, lurres videlicet ac 
inler turr ia cum fossato in cireuitu et omnia infra ambilum." 
Römische Alterlhümer wurden nicht selten daselbst gefunden. 
Die Abtei wird in einer Urkunde von 1003. „ecclesia div i ­
t ens i s " , in einer vom nämlichen J a h r e und später aber eccl. 
luitiensis genannt . 

Zu Monheim hat man nach Wilhelmi (Panorama von 
Düsse ldorf ) römische Münzen und Alter thümer gefunden. Das 
Dorf hat eine etwas hohe L a g e ; der Rhein , welcher f rüher 
dicht an der Kirche vorbei f loss , macht je tz t oberhalb des 
Ortes eine weite Krümmung nach Westen . Es war im Mittel­
alter befestigt . Nach Gelenius soll der Name immer „Munit­
heim" geschr ieben s e i n , woher er dann Gelegenheit n i m m t , 
es lateinisch Monliacum oder Muniliacum zu nennen . Von mir 
w u r d e aber in mehreren Urkunden des 12. und 13. Jahrh . 
die Schreibar t Munheym, und in einer von 1250. Moenheym 
g e f u n d e n ; der Name ist übrigens deutschen Ursprungs. 

Der Riltersilz Bürgel unterhalb Monhe im, bei Baumberg 
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g e l e g e n , ruht auf den Trümmern eines Römercastel ls . Im 
ersten Viertel des vor igen Jah rhunde r t s fand man daselbst 
Münzen von Vespas i an , Tra jan und ande rn K a i s e r n , so 

wie verschiedene S a r c o p h a g e , wie Bros ius in prooemio ad 

Annales Iuliae Montiumque berichtet und von Bürgel weiter 
s c h r e i b t ; „praefer t castelli romani muros firmissimos , qui 

multis adhnc locis totis integri caemento tenaciss imo c o n s u r ­
gunt , tu r res habuit olim duodenos ad arcendam vim host ium." 
Tritt man durch das Thor in den Platz , so sieht man links 

einen ziemlich gut erhal tenen Stein in der Ringmauer e i n ­

gemauer t , der fo lgende Inschr i f t h a t : 

87. 
M A T R O N I S 

A L A G A B I A B V S 
IVL. P V S V A 

P R O SE E T IVLISI 
P E R E G R I N O 

S P E R A T O 
S E V E R O . 

V . S. L . M. 

Für die r icht ige Lesung des ISI in der vierten Zeile 
kann nicht gebürg t w e r d e n ; wahrscheinl ich heisst die ganze 
Zeile : pro se et Iulio. Der aus von Hüpsch E p i g r a m m a t o g r a ­
phie in von Hauers „statistische Darstel lung des Kreises S o ­
l ingen" S. 8. übe rgegangene Abdruck dieser Inschri f t ist 
falsch. — Eine andere Inschrif t auf einem , in dem Giebel 
der hiesigen Capelle e ingemauer ten Steine , welche in beiden 
Schrif ten mitgetheilt ist und m i t : Matronis Rammehist etc. 
b e g i n n t , ist von mir nicht in Augensche in genommen w o r ­

den. — Ein gut erhal tener i y 2 Fuss hoher Vot ivs te in , w e l ­
cher in den 1830r Jah ren vom dasigen Renlmeister Wirz 

in Mauerschutt gefunden und von ihm im Garten zweckmäss ig 
aufgestellt wurde , enthält die W o r t e : 
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88. 

P A T R O M S (M ? U.) 
VFANABVS 

C. LVCILIVS 
C R I S P V S 

V . S. L. Mi 

In f rüheren Zeiten floss der Rhe in , oder wenigstens ein 
Theil desse lben , an der Ostseite dieses Ortes vorbei» Dafür 
zeugt die zwischen ihm und dem etwas hoch gelegenen 
Dorfe Baumberg befindliche N i e d e r u n g , welche hier der 
„ s c h m a l e R h e i n " und weiter abwär ts nach Urdenbach 
hin der „ a l t e R h e i n ' 4 genannt wird. Bei hoher Fluth, w o ­
durch der Ort auch leidet, nimmt der Rhein seinen Lauf im­
mer wieder durch j e n e Niederung. Dieses Castell muss also 
in der röm. Periode en tweder auf einer I n s e l , oder auf der 
linken Rheinsei te gelegen haben. Dieses ist bei der grossen 
Veränderung des Strom­Bet tes nicht unwahrscheinl ich. Viele 
Oerter damaliger und spä terer Zeit lagen dicht am S t r o m e , 
welche jetzt mehr oder wenige r davon entfernt l iegen, z. B. 
Neuss (nach 1254­) ,Duisburg , Repelen, Weinberg , Xanten e tc . ; 
andere l iegen jetzt mitten im R h e i n e , z. B. die Stätte des 
f rüheren Dorfes W i e s d o r f , dessen Kirche im 17. Jahrh . von 
ihm verschlungen w u r d e , das Dorf Halen bei Homberg etc. ; 
andere wurden sogar vom linken auf das rechte Ufer v e r ­
s e t z t , wie das Dorf Wanheim bei Duisbu rg , welches 1147, 
noch zum mörsischen Kirchspiele Friemersheim g e h ö r t e ; oder 
aus einer Insel wurde festes Land , wie Kaiserswerth , die 
Stelle* wo Asciburgium (Asberg bei Mors) lag u. s. w. 

Sollte Bürgel demnach nicht das römische Buruncum sein 
können, womit der Name weniger Verwandtschaf t verräth ; 
während man gewöhnlich, durch die grösse re N a m e n ­ A e h n ­
lichkeit verleitet , Worr ingen (Wor inc 1 2 8 9 . — Woronch hat 
das Magn. Chron. Belg, ad annuiu 1288.) dafür annimmt? Nach 
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dem It inerar. Antonini lag Buruncum abe r zwischen D u r n o -
magus und Novesium, w ä h r e n d W o r r i n g e n zwischen D u r n o ­

magus und Colonia Agripp. liegt. Zu Durnoinagus lag die 
s iebente Legion, und, zu Buruncum und in dem benachbar ten 
Novesium verlheilt , die fünf te Legion. Die obige Meinung ist 
bekannt l ich nicht n e u ; B r o s i u s (1. c. in prooemio) sprach sie 
wohl zuers t a u s ; dann D e l h o v e n zu Dormagen (Minola 

Beiträge zur Uebersicht der römisch ­deu t schen Gesch. S. 294. ) , 
welcher behaupte t : Bürgel habe in der Römerzei t auf dein 
l inken, Worr ingen aber auf dem r ech ten Rheinufer ge l egen . 
Der Rhein muss damals, von Dormagen aus, dessen Name die 
f rühere Lage an demselben ver rä th , eine g r o s s e Krümmung 
gemacht haben , um seinen Lauf östlich um Bürgel zu nehmen . 
In dem Falle aber, dass Buruncum nicht in Bürgel zu suchen 
ist, dann ist wohl Zons dafür anzunehmen. Alles scheint wohl 
mehr für Bürgel zu sprechen , welches auch wohl in der f r ä n ­
kischen Per iode ein bedeu tende re r Ort als Zons war . E r z ­
bischof Heribert schenkte 1019. das „Castrum etiam in Burgela 
et ecclesiam in Unce (Zons) cum dee ima" der Abtei Deuz. 
Es hatte f rüher eine Pfa r rk i r che , wohin Z o n s , das nur e ine 
Capelle hatte, gepfar r t w a r ; später erst w u r d e das Pfar r rech t 
nach Zons verlegt . Noch 1368. ist in einer Urkunde die Rede 
von dem „iure patronatus in Burgel et villae dictae Zons" 
( B i n t e r im u. M o o r e n Erzdiözese Cöln. I. S. 215.) . Im 
JL 1425. heisst es auch noch „parochia Bürgel dicta in der 
Weid" . E r w ä g t man n u n : dass die Franken die römischen C a ­
stelle grösstentheils als befest igte Oerter gebrauchten und sie 
b e w o h n t e n ; dass Bürgel berei ts früh eine Pfar rk i rche hat te , 
wohin Zons gepfar r t w a r : so gehl daraus wohl hervor , dass 
es immer ein ansehnl icher Ort sein musste, wenigs tens m e h r 
als Zons (1395. F r i e d s t r o m genannt ) , und dass das P a r o ­
chial­Verhällniss, in welchem beide Oerter zu e inander s t a n ­
den, noch einen Grund mehr g i b t ; dass es f rühe r auf dem 
linken Rheinufer gelegen haben m ü s s e , und z w a r zu j e n e r 
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Zeit noch, als die Parochialkirchc — etwa gegen, das l ö t e 
Jahrh . — entstand. 

Zn Düsseldorf (im J. 980. ein Dorf ) fand man ( W i l ­
h e l m i Panorama von Düsseldorf S. 2.) zü Anf'an<r des v o ­
r igen Jahrhunder t s ein röm. Monument mit der Inschr i f t ; 

89. 
D . M. 

Pi GRATINT 
PRIMI V E T R . 

L E G . X X X . V. V. 
Ei F . G. 

Die 30te Legion lag bekanntl ich einst zu Caslra Ulpia 
oder Colonia Traiana. Hier, an der Mündung der Düssel (Tus­
sale, 1065. — D u s e l e im l o t en Jahrh . ) , hatten die Römer auch 
wohl eine Niederlassung. So viel ist bekannt , dass die Römer 
wenigstens in der späteren Periode, bei Novesium öfters über 
den Rhein gegen die Deutschen zogen. Wahrscheinl ich lief 
von Neuss aus (oder vielmehr von der Düsselmündung) , wie 
M ö l l e r (über H o h e n s y b e r g , Dortmund 1804. S. 17.) 
vermulhet , ein Kriegsvveg durch das Elborfelder Wuppcrlhal 
nach Westpha len ; dieses werde dadurch wahrscheinl ich, weil 
sich in dieser Richtung noch Ueberres ie eines stundenlangen 
Grabens fänden , den der Landmann den H e i d e n ­ oder auch 
den R ö m e r g r a b e n nenne . Nach M i n o l a (Beiträge S. 208.) 
ist dieser Graben zwei Stunden lang, und vielleicht ein kle i ­
ner Limes gegen die Borucktuarier . Die Lage von G e r ­
resheim, ursprünglich ein Königshof, wo sich 871. König L u d ­
wig, und 888. König Arnulf aufh ie l t , und Mettmann (Meda­
mana , 904.) wo ebenfalls ein Königshof w a r , mögen wohl 
die Richtung dieses Heerweges *) bes t immen, und er selbst 
zur Gründung dieser Stationen Gelegenheit gegeben haben. 

1) Von Meltmann ging er wahrscheinl ich über Heresbach und Hah­
nenfur th weiter . 



Aus der f r ü h e m Römer ­Pe r iode sind speciell keine Züge 
von Novesium aus, etwa in der Richtung dieses Heerwcgcs , 
aufgezeichnet . Erst später finden w i r , dass Julian im J. 360 . 
an j enem Castell über den Rhein setzte, gegen die Attuanier , 
einen Stamm der F r a n k e n , zog, sie schlug und Frieden mit 
ihnen machte. Nach Gregor von Tours (Historiae Francor . etc. 

Parisiis 1610. lib. II. cap. 9.) ging auch Quinlinus hier (c i rca 
Nivisium castellum) über den Rhein g e g e n die Franken . E r 
fand aber nach zweitägigem V o r r ü c k e n , dass sie sich in die 
Wälde r zurückgezogen hatten. Die Römer verbrann ten ih re 
W o h n u n g e n , wurden aber am dritten T a g e , beim wei te rn 
Vordringen in die W ä l d e r , auf einer bruchigen Stelle (pa lu­
stres campos qui silvis iungebantur ) mit vergif te ten Pfeilen 
(sagit tas inlitas herbarum venen i s ) angegriffen und fast 
alle erschlagen. Den Schauplatz dieser Niederlage ver legt 

man gewöhnlich in den Duisburger W a l d ; diese Localität 
scheint indessen zu nahe am Rheine zu l iegen; e h e r hat man 
ihn wohl zwischen Ruhr und Lippe, in den bruchigen U m g e ­

bungen der E m s c h e r zu suchen. Das Pfei lg i f t , dessen sich 
die Franken hier bedienten, mögen sie wohl aus dem T a x ­
baum, mit welchem sich auch der Eburonen ­Kön ig K a t o ­

v o l k (Caesar de bell. Gall. VI. 31. — nach R. Dodonaeus , 
Stirpium historiae pemptades sex. Antv. 1616. p. 858. wächs t 
er in den Ardennen wild) entleibte, bereifet haben ; oder sie 
wandten den in Westpha len wachsenden W o If s ­ E i s e n h u t 
(Aconitum Lycoctonum), oder die r a n u n k e l a r t i g e A n e ­
m o n e (Anemone ranunculoides) an, mit welcher le tz terer die 
Kamtschadalen ihre Waffen vergif ten und WallCtche t ö d ­
ten. — Im J. 611. setzte Lothar mit einem Heere bei Neuss 
über den R h e i n , um seinem von den Sachsen bedräng ten 
Sohne Dagober t zu Hülfe zu eilen. Auch Carl der Grosse 
zog im J. 775. von hier aus über den R h e i n , gegen die 
Sachsen. 

Ob die Römer auch die Kalksteine an der Düssel (vielleicht 

16 



die K e I d a c h , wovon der K e l d a c h g a u den Namen hat) bei 
Erkra th etc. oder in der Gegend von Ratingen, bei den, d i e ­
sen Districten gegenüber l iegenden Castel len, benutzt haben , 
davon sind mir keine Spuren bekannt geworden , obgleich es 
wahrscheinl ich ist. Bei ers terem O r t e , und zwar auf einem 

Berge in der aus Kalkstein bestehenden sogenannten H u n d s ­

k l i p p e (auch N e a n d e r s h ö l e genann t ) will man Spuren 

einer daselbst g e w e s e n e n Burg (ob aus dem Mittelalter?) g e ­
funden haben . 

Wei te r rhe inabwär t s finden wir Duisburg ; das Deuso der 
Römer (das Teutoburgum, wovon der Saltus teutoburgiensis 

bei Tacitus den Namen h a t ? ) — das Dispargum der F r a n ­
ken ? Ich verweise auf T e s c h e n m a c h e r i Annales Iul. Cliv. 

Mont. ed. Dithmar p. 148. und B o r h e c k s Gesch. von Duis ­
bu rg . Von h i e r a u s führ te ein Haupt ­Heerweg (später H e l l ­
w e g g e n a n n t ) über Essen , Steele, durch das Kirchspiel W e i t ­
mar , über den Drusenberg , Goy, Hiltrop, Kluse , Lütgendor t ­

mund u. s. w. zu den Quellen der Lippe ( P e t e r s e n der 
Kirchsprengel Wei tmar etc. Essen 1843.). Im Duisburger Walde 
fand man viele Gebeine und altes römisches Rüstzeug. Hier 
wurden auch im J. 377. die Sachsen von den Römern g e ­

schlagen. 
Ent fe rn te r vom Rhein treffen wir im Bergischen auch 

Spuren vom Aufenthal te der Römer an. Burg bei Solingen 
liegt an der linken Wupperse i te , theils im Thale theils auf e i ­
nem Berge , auf welchem Graf Adolf III. von B e r g , an die 
Stelle eines verfal lenen Edelhofes , im J . 1118. eine Burg e r ­
baute, die zur Unterscheidung von der Stammburg B e r g an 
der Düne, nach welcher das Land benannt i s t , den Namen 
N e u e n b e r g oder N e u e n b ü r g (in Urkunden des Mittel­
allers Novum Castrum) erhielt. Da die Wupper hier eine 
gros se Krümmung nach Südwesten macht, so springt an deren 
r ech te r Seite das felsige Gebirge in Form eines Dreiecks vor. 
Dieses ist theils mit Gestrüpp bewachsen , theils wird es von 
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einem Feldchen eingenommen, hinter welchem man nach We ­
sten einen von einer Seite des Berges bis zur andern gezo­
genen tiefen Graben wahrnimmt, durch welchen ein Fuhrweg 
geht. Man nennt diesen District am „ h e i d n i s c h e n G r a ­
ben" . Nach der Volkssage soll hier eine Burg gestanden 
haben, auf welche man das Wasser von der Wupper aus, 
auf einem dahin führenden Fusspfad, die „Eselsfahrt" (Esels­
pfad) genannt, auf Eseln geschafft haben soll. Ein ganz ge­
ringes Ueberbleibsel von Mauerwerk wurde von mir, östlich 
vom Feldchen, im Gestrüppe angetroffen. Sollte die Benen­
nung dieser Localität nicht auf ein römisches Lager oder 
Station schliessen lassen? — Zur Burg seibsfc9 an der Ost­
seite der Wupper, findet sich das sogenannte ^.heidnische 
Fützchen"; auch will man daselbst antike Trinkgeschirre (Hei­
dentöpfchen) und Aschenkrüge gefunden haben, so wie auch 
unter dem Volke Sagen von heidnischen daselbst gewesnen. 
Wohnstätten cursieren. — Man hat den Namen des nordöst­
lich von da gelegenen „Remscheid" als „Römerscheid" inter­
pretiren wollen. Die Etymologie führt auf den Taufnamen 
R e g i n o (wovon die Stadt R h e i n b a c h , in Urkunden des 
Mittelalters bei G ü n t h e r Cod. dipl. Rheno­Mosell. Regen­
bach, Reginbach, Reinbach und Reimbach genannt, den Namen 
führt) da der Ort einmal im Mittelalter als , ,Rein s ch eil« 
vorkommt; wahrscheinlicher aber rührt er von R e m i g i u s 
her, wie der erste Anbauer daselbst, oder der Schutzheilige 
der dasigen Kirche, geheissen haben mag. Der Ortsname 
Wird in einer Urkunde vom^J. 1217. „ R e m i s s g e i d " ( S c h e i d * 
im engl, sheet, F l ä c h e , auch so viel als B e r g ) geschrieben. 

Will man auf Etymologie und Volkssage zugleich eini­
ges Gewicht legen, so verdient hier auch das „ R ö m e r f e l d " 
(im 16. Jahrb.. war auch ein R ö m e r hol* daselbst), auf einem 
Bergrücken beim ehemaligen Rittersitze J u n k e r s h o l z im 
Kirchspiel Leichlingen, einer Erwähnung. Nach der Sage sollen 
hier die Römer ein Lager gehabt haben. Man findet indessen 
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davon keine S p u r e n , einen Graben a u s g e n o m m e n , der sich 
vom Felde durch den Busch , das „Herscheid" (von H e e r ? ) 
genannt , in das Wiesenthal herunte r zieht. In diesem Thale 

ist auch ein District, der in alten Briefen der „Kampfbruch" 
heisst. Südöstlich von hier , durch das Thal der Muhrbach g e ­
schieden, liegt auf einer A n h ö h e , das zum Kirchspiel Neu­
kirchen gehör ige Dorf Pattscheid. In dieser befindet sich ein 
Haus „ z u m R o m " genannt , an dessen Localität sich die Sage 
vom Römer­Aufentha l t knüpft . In einer Urkunde des 13. 
Jahrb.. wird der dasige Einwohner „Herrnannus dictus Rome" 
genannt . In der Nähe dieses Dorfes lässt sich fast das ganze 
Rheinthal, vom Siebengebirge und dem Kelberg in der Eifel 
bis nach Neuss abwärts , übersehen. 

Bei Opladen findet sich unterhalb der Ortschaft R e n n ­

baum in einem Wäldchen an der dasigen Bach eine nicht 
sehr aasgebre i te te Erhöhung, die mit einem Graben umgeben 
ist. Diese Stelle heisst die „ R o b e r t s b u r g " . Ursprünglich 
w a r dieses wohl ein (gemauer t e s ) römisches G r a b , welches 

durch ein in spä t em Zeiten darauf gebautes Häuschen , w e l ­
ches noch im vor igen Jahrhunder t darauf stand, theilvveise 
zers tör t wurde . Ein anderes Grab, wahrscheinl ich aber ein 
deutsches, findet sich in einem W a l d e , die „ H ü n e n b a c h " 
genannt , im Thale der Düne oberhalb Schlebusch. Unweit 
Opladen, in der Nähe von Luettingen (Kirchsp. Lützenki rchen) 
fand man auf Aeckern und in Büschen römische Münzen. 

Im Thale der Düne und zwar da, wo die Burg B e r g 
(bei Allenberg) stand, fand man, wie Gelenius (de magni tu ­
dine Colon, p. 194.) ber ich te t , einen römischen Denkstein, 
mit der Inschr i f t : Matronis Gesalenis Latinia Fusca. V. S. L. 
M. Er folgert daraus , dass daselbst eine Römer­Nieder lassung 
gewesen sein müsse, und bei seiner bekannten Romanomanie 
gab ihm dieses einen Grund mehr, die Grafen von Berg aus 
dem römischen Geschlechte der Ursiner abzuleiten. Der Name 
des weiter abwär ts an der Düne gelegenen Dorfes O d e n ­
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t h a l , wobei f rüher gleichnamige Dynasten h a u s t e n , er inner t 

an den Gott W o d a n (Odin, Utin, Alti, Attin etc.) . Es w u r d e 
1150. U d i n d a r , im 13. Jahrh . O d e n d a r n e , U d e n d a m e 

1280. und 1391. O d e n t h a l genann t . Die Endsylbe A h r 
d. i. Bach (die Düne ist also die O d i n s b a c h ! ) v e r w a n ­
delte sich also später in T h a l . Der Name der Stadt A t t e n ­
d o r n (At tendara 1072., A t t e n d a r n e im 12. Jah rh . ) an der 
Lippe hat wohl den nämlichen Ursprung. 

Bei Gladbach, unweit Bensberg, sind die Cöln am n ä c h ­
sten gelegenen Kalksteinbrüche. Sie wurden daher auch von 
den Römern benutzt . Dieses beweisen uralte tiefe Gruben, 
woraus man die Steine gebrochen , und die darin gefundenen 
Münzen. Man fand deren in Gruben näher bei Gladbach, so 
wie auch an dem nach Schlebusch hin gelegenen Kalkofen 

„Klutstein« im Kirchspiel Paffrath. Die von der letzteren Stelle 
waren von Vespasian und Gratian. Die Benutzung der d a ­
sigen Kalksteine setzt feste Niederlassungen der Römer in der 
Nähe (e twa zu Bensberg — im Mittelalter B e n s b u n e , so 
viel als Castrum Bennonis) zum Schutze der Arbei ter , so wie 
gangba re W e g e voraus. Letztere finden sich. 

Nach Hrn. Lieut. V. von Zuccalmaglio zum Hause Blech 
bei Paffrath finden sich zwischen Mülheim und Dünewald 
noch Reste einer gemauer ten römischen Heers t rasse . Diese 
wird je tzt noch der „Steinweg" g e n a n n t ; wo man auch nicht 
nur Steine mit Inschriften, sondern auch römische Münzen und 
Agraffen von Togen gefunden habe. Die R i c h t u n g , welche 
diese Strasse a n d e u t e , lasse im Z w e i f e l , ob sie auf B e n s ­

berg oder Altenberg ziele, oder nur eine Fahrs t rasse nach 
obigen Kalksteinbrüchen sei. So viel ist g e w i s s , dass eine 
Heerstrasse, zunächst zu Deuz oder Mülheim beginnend, d a ­
hin ging. Sie geht durch den Wald zwischen Gladbach und 
Paffrath, Hebborn ( H a d e b u r n e 1280. — eigentlich wohl 
H e e r b o r n ; die Quelle ist noch da) vorbei , über R o m a n e y 
( R ö m e r ­ A u e ? ) , weiter über das Gebirge zwischen Düne und 



Sülze, durch die Kirchspiele K ü r t e n , Bechern , Wipperfeld, 

auf welcher Strecke die verschiedenen „Herrweg" genannte 
Ortschaf ten die Richtung dieser Strasse bezeichnen werden . 
W o je tz t Wipperfür th (Wippevenvorde 1189.) liegt, überschri t t 
sie wahrscheinl ich die Wupper (eigentl ich W i p p e r — W y ­
A h r d. i. heil. W a s s e r ? ) und wurde wohl die Ursache der 
späteren Gründung dieses Ortes. 

Von einem andern Heerwege , von Colonia Agripp. a u s , 
nach Westphalen f ü h r e n d , schreibt Möller (a . a. 0 . S. 17 . ) : 
„Vermulhlich lief ein foni . Heerweg von Göhr aus fast in der 
nämlichen Richtung durchs ßerg i schc , in welcher je lz t die 
Chaussee von Mülheim auf Lennep das Land durchschneidet . 
Noch beissen zwei lange Strecken in der Nähe desselben 
(wo a b e r ? ) , welche sichtbare Spuren von Menschenhand an 

sich t ragen, beim Landvolk al lgemein: der R ö m e r w e g . Aus 
der Gegend , wo später Lennep erbaut ward , scheint sich die 
Heers t rasse nach der je tz igen Beienbu rg , und von dort ins 
Ennepe­Tha l gewende t zu haben." 

Um diese Heerwegs­Not izen zu vervol l s tänd igen , mag 
hier ein Auszug aus einem Aufsatze über alte W e g e und 
Heers t rassen im M ä r k s c h e n , abgedruckt im westphäl. Anze i ­
g e r von 1804. Na. 8 0 . , eine Stelle finden. Es heisst daselbst : 
„Die eine der zwei grossen uralten Heers l rassen des Mär­
kischen , welche vielleicht aus der Gegend von Minden her 

. über die W e s e r k a m , lief an der Lippe herab auf Wesel . 
Diese berühr te wohl nur auf einzelnen Strecken die Gr. Mark 
und blieb mehr auf dem Boden des Fürstenlhuins Münster. 
Der andere Heerweg g ing von Paderborn auf S o e s t , W e r l , 
Unna, Dortmund, Bochum, Essen und Duisburg . . . . . 

Vielleicht hatte man f rühe schon von dem H a u p l h e e r w e g e , 
der von Paderborn auf Duisburg gehl , einige abspr ingende 
Nebenstrassen links ins Gebirge geöffnet . Eine dieser Ncben­
s t rassen geht bei W e r l ab auf Fröndenbe rg durch die Graf ­
schaf t Limburg ins Nolmelhal. Eine andere gehl bei Unna ab 
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über Westhofen auf Altenhagen, wo beide Strassen sich ver­
einigen 2) . Von da zieht sich die Heers t rasse das Ennepethal 
hinauf und theilte sich am Fusse des Gevelsbergs ehemals in 
zwei A r m e , nicht weit von der altsächsischen und al t f ränki ­
schen Gränze. Der l inks, lief über das Gebirge in die Gegend 
Cöln g e g e n ü b e r ; der rechts, durchs Wupperthal in die Gegend 
Neuss gegenüber . Die auffallend tiefen Defileen, welche in h a r ­
tem felsigem Boden auf dieser W e g e s t r e c k e hin und wiede r 
vorkommen, sind vielleicht nicht nur davon ein Beweis , dass 
sie häufig zu schwerem Fuhrwerke gebraucht werden , sondern 
auch , dass sie sehr alte Anlagen sind . . . So viel ist wohl 
gewiss , die beiden Heerwege an der Lippe h e r a b , und von 

Paderborn auf Duisburg, sind schon weit über zwei J a h r l a u ­
sende im Gebrauch." 

Aus diesem geht h e r v o r , dass der oben von Möller a n ­
gegebene Heeresweg sich über Gevelsberg wei ter , nach Sieg ­
burg, am Zusammenflüsse der Lenne und der Ruhr, und W e s t ­
h o f e n , zog . W i e gewöhnl ich die H e e r w e g e , zog sich dieser 
demnach auch wohl, wie die j e tz ige Lands t rasse , w a h r s c h e i n ­
lich über Schlebusch, und weiter oberhalb Burscheid her , w o 
die Ortschaft „ D ü n w e g " (vom celtischen D u n d. i. H ü g e l 
oder B e r g ) den Namen dieser Strasse erhal ten h a t , über 
Wermelsk i rchen nach Lennep. Seitwärts dieser Richtung l a s ­
sen die im Kirchspiel Hückeswagen vorkommenden Orfschaf t s ­
Namen: H e r r w e g , S t r a s s w e g , S t r a s s b u r g etc. — 
und die der Bürgermeis terei Rade vorm W a l d : G r a f w e g , 
H ö h w e g e n s , C ö l n i s c h e U e l f e etc. auf eine Haupt­
strasse daselbst schliessen. 

2) „ E b e n d a s e l b s t k o m m t z u b e i d e n n o c h e i n e d r i t t e S t r a s s e , d i e 

v o n D o r t m u n d r e c h t s v o m H e l l w e g e a b , u n d a u f H e r d e c k e g e h t . " 

„ N o c h m e h r e r e S t r a s s e n z . B. e i n e a u f W i t t e n u n d e i n e a u f 

H a t t i n g e n b e u g e n e b e n f a l l s r e c h t s v o n d e m a l t e n g r o s s e n Hell— 

w e g e in d e r G r a f s c h a f t M a r k a b , u n d f ü h r e n d u r c h s H e r z o g t h . 

B e r g a n d e n Rhein.*J 
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Ob der W e g über Wipperfür th auch nach S i e g b u r g , 
oder nordöst l icher durch das Gebirge zu den Quellen der 
Lippe f ü h r t e , müssen weitere Untersuchungen darthun. 

Welchen von beiden W e g e n die Römer am Meisten g e ­
braucht haben m ö g e n , ist wohl nicht leicht zu bestimmen. 
Der über Wipperfür th war wohl der r a u h e s t e ; der andere 

halte von Colonia Agripp. aus die gerades te Richtung nach 
Siegburg an der R u h r , den dann auch wohl Karl der Grosse 
auf seinen Zügen benutzt haben wird. Vielleicht hatten die 
Römer an der Stelle, wo Siegburg l i e g t , eine F e s t e , wenn 
man von daselbst gefundenen römischen Münzen, darunter 
eine von Augus tus , darauf schliessen darf (Möller a. a. 0 . 
S. 55.) . 

Oft mögen die Römer diese W e g e benutzt haben. A r b o ­
g a s t e s , ein geborne r Franke in römischen Diens t en , mag 
diese Richtung mit seinein Heere eingeschlagen haben. Er 
kam zu Ende des Jahres 390. bei s t renger Kälte in Colon. 
Agripp. a n , zog über den Rhein gegen die F r a n k e n , welche 
er j e t z t , bei nicht belaubten W ä l d e r n , besser bekr iegen zu 
können glaubte. E r plünderte die dem Rheine zunächst w o h ­
nenden Bruclerer (Bricteros r ipae proximos. Greg. Tur. pag. 
5 3 . ) und den Chamaver­Gau Aetia a u s , ohne Widers land zu 
f i n d e n , einige Ampsivar ier und Kalten unter Markomirs A n ­
führung a u s g e n o m m e n , welche sich auf dem Gipfel der e n t ­
fern teren Hügel zeigten. Die W o r t e „Bricteros r ipae prox i ­
moä" sind hier wohl nicht wörtlich zu n e h m e n , denn die 
Römer behaupteten doch wohl noch die bergische Rhe in ­
Ebene ; der Geschichlschreiber will wohl so viel damit s a ­
g e n : dass j ene r von den Franken­Stämmen der erste sei, den 
man vom Rheine aus antreffe. Bructerer (Pabst Gregor II. 
nennt sie Barlhari i ) finden wir noch zu Anfange des 8. Jahrh . 
als Bewohner des nördlichen Bergischen , in deren Gebiet 
damals die Sachsen wüthend einfielen und das Dorf Rat in ­
gen (Ruoti inge 9 6 5 . , Razzinga 1165.) gänzlich zers tör ten 



(Bint. u. Mooren a. a. 0 . S. 90., 220., 270.) . Ein Gau (Pagus 

Boretra 820., Botergo 8 3 4 . ) , worin Castrop lag, führte noch 
später ihren Namen. — Pipin der Kleine, weiche r im J . 748. 
über Düren nach dem Rheine gegen die Sachsen v o r r ü c k t e , 
mag (so wie sein Bruder Karlmann f rüher vielleicht auch) 
diesen wohl bei Cöln p a s s i e r t , und dann einen von beiden 
Heerwegen benutzt haben 3) . Karl der Grosse benutzte diese 

W e g e gleichfalls, als er im Juli 782. und April 789. mit s e i ­
nem Heere zu Cöln über den Rhein (im J . 789. auf zwe i 

befest igten Brücken, nach Sigeb. Gemblacens.) setzte, um g e ­
gen die Sachsen zu ziehen, so wie auch als er im September 
des Jahres 804. von seinem Zuge j ense i t der Elbe wiede r 
in Cöln eintraf. Sein Sohn Karl passirte im J. 794. mit einem 
Heere bei Cöln den R h e i n , während sein Vater gleichzeit ig 
von Süden aus mit eitern Heere gegen die Sachsen rückte . 
Man vergleiche darüber die Annales Reginonis. — Der H e e r ­
weg über Wipperfür th wurde auch noch später häufig b e ­

nutzt, namentlich auch im dreiss igjährigen Kriege. So zogen 
die liguistischen Obersten E E r e a u c l e , Lohe und S c h w a r z e n ­
berg , welche Anfangs Juli 1634. bei Medebach vom Grafen 

Caspar von Eberslein geschlagen worden w a r e n , diese Strasse 
in eiliger Flucht, mit Zurücklassung alles Gepäcks, nach Cöln, 
auf welcher dem General­Major Bönninghausen selbst zwei 
Pferde fielen (Theatr . Europ. 3. Tbl. Fkfrt . 1670. S. 304. ) . 
Kurfürst Clemens August von Cöln ( 1 7 2 3 — 1 7 6 1 . ) benutzte 
gewöhnlich diesen W e g , wenn er in seine weslphälischen B e ­
sitzungen wollte. 

An der südöstlichen Grenze des ße rg i schen sollen sich 

3) Als Graf Adolph V. von Berg I 4 l 7 . i n i Begriffe war , den Kreuz­

zug nach Palästina anzutreten, gab er den Johannitern zur Burg 

unter andern einen Hof ,,K u n n i n gi s p u z z e " (.Königspütz), w e l ­
ches wahrscheinlich der Hof K ö n i g s s p i t z e im Kirchspiel 
Bechern ist. Die Quelle erhielt vielleicht ihren Kamen von den, 
j enen l l ec rweg passierenden Franken­Königen. 
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auch Spuren vom Aufenthalte der Römer finden. Hier, auf 
einer ßergebene, der Wasserscheide zwischen Sieg und Bigge 
(etwa zwischen Wildenburg, Hünsborn und Wenden), sind alte 
Wälle und Gräben von nicht unbedeutendem Umfange; auch 
fand man Urnen und andere Alerthümer daselbst (Rhein. 
Provinz.­Blätter 1838. 4. Bd. S. 57.). Im benachbarten Sie­
genschen, bei Eschenbach, sind auf dem Gipfel des Berges, 
die A l t e b u r g genannt, noch die Ueberbleibsel einer dop­
delten Circumvaliations­Linie sichtbar (Petersen a. a. 0. S. 
185.). Vielleicht sind diese deutschen Ursprungs, so wie auch 
der Steinring bei A l t e n ­ S e e l b a c h in der Bürgermeisterei 
Neunkirchen dasiger Gegend (Barsch , üb. den Steinring bei 
Otzenhausen etc. 2. Aufl. Trier 1839. S, 7., 74.). 

An germanischem Alterthum fehlt es im Bergischen auch 
nicht. Ausser den vielen altdeutschen Gräbern giebt es heilige 
Haine, Eichen, Quellen, Bäche und Flüsse. Nach Hrn. V. von 
Zuccalmaglio fand man im F r a n k e n ­ und K ö n i g s ­ F o r s t e 
(1003. in einer Urkunde —­. der sylva Buconia etwa, worin 
der Franken­König Sigibert ermordet wurde ?) bei Bensberg, 
wo deutsche Grabstätten sind, Drudenfüsse, Hexenkessel (Hei­
den topfe vulgo Döppen), Extersteine, Spuren von Heidenaltä­
ren, Streitäxte aus dunkelgrünem Marmor (vulgo Donnerkeile), 
Reste von Schwertern und Keulen. Das merkwürdigste Ueber­
bleibsel aus jener Zeit ist wohl der H o l l ­ oder H o t h s l e i n 
zwischen Spich und Troisdorf, der theilweise gesprengt und 
mit einer beschädigten Runen­Inschrift versehen ist. Der Hof 
H e r ke n­ oder H e r c h e n ­ H a i n im Kirchspiel Hohkeppel 
(wo auch der wild romantisch im Sülzthale —• eine Mosel­
partie en miniature — gelegene Hof Billstein sich befindet), 
scheint den Namen von einem der Hertha heiligen Haine zu 
führen. Üb aber hier, wie zu Herchenhain am Vogelsberge, 
zwischen Giessen und Fulda , ein Sleinring und ein Altar in 
der Mitte desselben (Bärsch a. a. 0 . S. 6.) sich befinde, ist 
mir nicht bekannt. 
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Schliesslich eine Berichtigung. Bekanntlich e rwähn t Pli-

nius Hist. nalur . Üb. 19. cap. 28. die Pflanze S i s e r , welche 
beim Castellum Gelduba von besonde re r Güte gebaut werde . 
Minola (Uebers icht S. 321.) übersetz t das W o r t mit E r b s e n , 
wobei er wahrscheinl ich an Cicer d a c h t e ; und Lohre r (Gesch» 

von Neuss S. 4.) mit Rüben. Es ist aber keine andere als 
die Z u e k e r w u r z e l , Chervis (Siurn Sisaruin L.) welche 

ursprünglich in China zu Hause ist. Bei D o d o n a e u s , Stirpium 
hisloriae etc. findet sich Seile 670. eine Abbildung derse lben . 

t ^ l i g s c l i l a e g e r . 


